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IV.

üeber

die Lebhaftigkeit einiger Pflanzen

,

T o n

Franz v. Paula Schrank.

JJic gelinde Witterung gegen das Ende des Jänners 1809 , indem

den 38- zwischen 2 und 4 ü. der reaumur'sche Wärmemesser auf

•j- 10 stand, hatte nicht nur allen Schnee aus dem botanischen Gar-

ten in Landshut hinweggenommen, sondern diesen auch so ziem-

lich trocken gemacht. Bey einer Durchsicht , welche mir ^eser Zu-

stand erlaubte, zeichnete ich die sämmtlichen krautartigen Gewächse

an, die unter dem Schnee, der strengen W^interkälte , welche wir

im December gehabt hatten, ungeachtet, ihr Kraut grün erhalten

hatten. Hier füge ich dieses Verzeichnifs an , welches ich zugleich

,

um ihm seine Trockenheit zu benehmen , mit einigen Anmerkungen

begleite.

//. Classe. Monarda clinopodia. Veronica beccabunga •), ofGcina-

lis,

1) yVeH ich im Garten die Stellen , die wirklich tropfbares Wasser fuhren , für sol-

che Pflanzen a\ifbc\vnhrcn mufs , welche schlechterdings aufser dem AVasser nicht

nohl gcdeiheu , so wird die Bacbbunge ausser dem Wasser an einem beschatteten

Pla-

1
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lis, latifolia, serpyllifolia, filiformis, prostrata, arren-

sis. Salria sciarea f), lyrata '), nutaus *).

III.

Platze gezogen. Sie befindet sich da sehr wohl ; ändert aber ihre Form ab. Ilir

Stengel wird kriechend; seine Zwischengeleiüte werden Isürzer; die Zweige rü-

clien daher enger zusammen , und werden ebenfalls kürzer ; die sonst länglichen

Blätter werden kurz eyförmig , und fast tellerförmig ; aber ihre Farbe , wie die

des Stengels und der Zweige , ist gesättigter. Die Ursache dieser Erscheinungen

ist sehr deutlich. Die Nahrung ist weniger verwässert; dadurch werden die Ge-

fafse fester, weniger geschmeidig , und widerstehen der fernem Ausdehnung früh-

zeitiger. Das kürzt Stengel und Aeste und Blätter; macht sie aber zugleich von

Farbe gesättigter, weil die festen Theile näher aneinander rücken. Der Stengel

und die Zweige legen sich eigentlich nur nieder , weil ihre Kraft sich aufrecht

zu erhalten für das Wasser berechnet ist, welches ihnen dasjenige Uebermaü

von Schwere nimmt, welches sie niederdrückt. Wie sie aber einmahl am Boden

liegen , so schlagen sie an deu Knoten Wurzeln , wie das alle lebhafte Pflanzea

thun , sogar einige Sommergewächse.

a) Syrien »ind Italien werden für die Heimath dieser Salbey angegeben. Da

scheint es denn nicht, dafe die Pflanze unter dem Himmel von Landshut die

Winter aushalten sollte , welches gegen die Nordwinde keinen Schutz hat , indem

die nördlichen Gebirge eine volle Tagreise entfernt sind; dafür aber durch die

sehr nahen an einander hangenden Hügel im Südosten ein grosser Theil der war»-

mern Winde abgehalten wird. Allein Syrien hat hohe Gebirge, und während

einige seiner Gegenden von glimmender Hitze leiden, starren andere von Frost;

und mit dem Begriffe von Italien mufs man den Begriff von Wärme nicht un-

bedingt verbinden. Nicht nur in dem italiänisch sprecliendeh Theile von

Tyrol ist die Kälte sehr beti-ächtlich ; wie ich denn im halben October an der

Strafse von Trident nach Botzen die Lachen mit Eis-Spiefscn überzogen sah,

sondern selbst im obern Italien fror ich schon in der ersten Hälfte des Octo-

bers gai- sehr, und im letzten Winter waren die sehr salzigen Lagunen von Ve.

nedig zugefroren.

3) Virginien und Carolina sind die Heimath dieser Salbey; wahrscheinlich aber

die Gebirgsgegenden dieser Länder; denn bey uns ist sie gegen die "Winterkälte

sehr unempfindlich.

4) Bufsland wird für die Heimath dieser Salbey angegeben. Das ist sehr imbe-

stimmt. Dieses uncrmefslichc Pieicli besitzt Länder, in welchen der Boden fast

nie vollkommen auftbaut; während andere so warm sind als die Gegend um Korn.

Aber in den petersburger Abhaadlungcn , wo diese Pflanze von Lepcchin
be-
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III. CUisse. Valeriana Pliu. Iris florentina, germanica, Pseudoacor-

us, squallens, foetida. Carex plantaginea '). Holcus

repcns '), Fcstuca ovina, Poaciistala, und fast alle

Grasarten, welche länger als ein Jahr dauern.

ly. Classe. Scabiosa ochroleuca, bannatica *), succisa, leucan-

tha '), australis "). Dipsacus Fulloiium , sylvestris,

laciniatus. Globularia rulgaris, cordifolia. Galium

hispidum. * Epiinedium alpiniun. *

F.

beschrieben wird, keifst es, sie soll ans Samen erwacliscn seyn, welclie Gcrher
geschickt hat, mid Gerber botanisirte am Don zwischen dem 52. und 67. Brei-

tengrade. Das Ausdauern der Pflanze unter unserm Himmel hätte also nichts

seltsames. Allein ihre S}nonymie mufs verbessert werden. Lepcchin beschreibt

sie nicht im ersten Bande der Nova Acta PetropoUtana , sondern der Novi Com
mentarii Pctropolitani p. 878, Tab. 14. Die No'ja Acta handeln am angeführten

Orte von astronomischen Gegenständen. Aber viel besser ist Beschreibung und

Abbildung, wie sie Haller in den göttinger Abhandlungen liefert.

5) Diese beyden Grasarten sind in einem etwas gelinden Landstriche, welcher den

Waclisthum der Pflanzen nicht völlig imterdrücltt , gar viel bessere Futterkrä'u-

ter, als das mit so viel Unrecht berülimt gewordene Raygras. Sie haben alle

die Sl.i'rlie einer Kälte zu trotzen, welcher dieses widersteht; sind aber d.ibey,

besonders das kriechende Pferdegras, gar viel gesünder, wohlschmeckender, ge*

niefsbarer, und geben wenigstens eben so vielen Ertrag.

6) Der Bannat liegt zwischen dem 45. und 4?. Breitengrade, also fast um 3* südli-

cher als Landshut; gleichwohl trotzt nicht nur die Wurzel, sondern auch un-

term Schnee das Kraut der hiesigen Winterkälte.

7) Krain und die Hügel im narbonner Gebicthe werden als die Heimath dieser

Scabiose angegeben. Sie mufs aber wohl auch in nördlichem Ländern , oder we-

nigstens in den genannten nicht auf Hügeln , sondern auf beträchtlichen Bergen

vorkommen , weil sie so gut unter unserm Himmel gedeihet.

8) Diese Art, welche im Friaul zu Hause ist, und bey uns im Freyen vortrefflich

ausdauert , ist noch weni» bekannnt. Ich setze dcfswegen ihre De6nition hier an

:

,,yioribus hemisphaericis; coroUuIis quadrifldis aequalibus; pedunciiüs elongalis,

«X dichotomia caubs et ramorumj foliis «lougato-lanceolatis indivisis.

>-•
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f. Classe, Myosotls obtusa. Anchusa sempervirens. Pulmonaria

officinalis. Borago oflicinalis '). Primula elatior, *

auricula. * Polcmonium caeruleum. Campanula me-

dium, rapunculoides , trachelium. Verbascum blatta-

ria, lyclinitis. Viola odorata, canina, tricolor. Her-

niaria glabra. Beta cicla. Athamanta libanotis. Scan-

dix cerefoliumj Staticc armeria.

yi. Classe. Lilium candidum. Dracaena gramiiüfplia '"). Juncus

ma-

9) Ein Sommergewachs , dergleichen in diesem Verzeichnifse mehrere vorkommen.

Die Erscheinung hat zwey verschiedene Ursachen, einmahl, wenn die Pflanze ein

Spätling ist, etwa aus dem Samen einer Pflanze entstanden, die im vorhergehen-

den Friihlinge gesäet worden ist; sehr gewöhnlich pflegen dergleichen Gewächse,

weil sie im ersten Jahre nicht zur Bliithe gekommen , oder zwar dahin gekom-

men , aber ihre Stengel vor der Fruchtreife abgeschnitten worden sind , im fol:

genden Jahre zu blühen «nd Frucht zu tragen. Sie werden dadurch uueigentli-

che zweyjälirige Pflanzen, wie unser Wimergetreide. Aber einige Pflanzen, und

das ist die andere Ursache , obgleicli Sommergewächse , sind kräftig genug , sich

über ihre gewöhnliche Lebenszeit, auch wenn sie geblüht und die Früdite ge-

reift haben, zu erhalten. So liefs ich einmahl einen Dolichos Lablab dreymahl

blühen und Früchte bringen. Mein ganzes Kunststück bestand in Folgendem.

Die Pflanze stand in einem Topfe , wuchs , blühte , und brachte Frucht , wie ge-

wöhnlich. Nachdem diese reif geworden war , schnitt icli alles von der Pflanze

weg, was todt war, und führte den Schnitt allemahl durch den lebenden Theil.

Die Pflanze trieb neue Zweige, blühte, und brachte Frucht, nach deren Reife

ich es wieder machte wie das erste Mahl. Die Pflanze trieb noch einmahl, blühte,

und brachte reife Früchte das dritte Mahl. Aber jedesmahl waren der Blüthen

imd Fruchte weniger, das dritte Mahl nur drey Blüthen, und von ihnen nur ei-

ne Hülse , mit einem einzigen gans ausgebildeten Samen,

10) Habitat in Asia, sagt Linne. Das ist nun freylich sehr imbestimmt. Aus dem,

dafe die Pflanze die Winter von Laudshut fo gut verträgt , läfst sich vermu-

theu , ihre Heimath sey eine nördliche Provinz dieses Welttbeils , oder ein hohes

Gebirge. Folgendes ist die Beschreibung der Fruchtungstbeile dieser Pflanze

:

Kelch: fehlt.

Blume: frcv, glockenförmig, sechstheilig.

Staubgefäl'se : aus dem Blülhebodenj Träger: 6, äufserst kurz ; Beutel: lan-

zettförmig pfeilälmlich, zwcjkauuueriä, küizcr als der GriffeL

Stem-
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maxtmus ")^ albidus.

FIII. Classe. Ocnothera bicnnis, grandiflora. Epilobium paniflo-

rum, pubescens. Chrysosplenium aiternifolium ").

X. Classe. Saxifraga mutata, * cotyledon, * ajugaefolia. * Sa-

ponaria officinalis. Dianthus scrotinus
,

prolifer , sa-

xirraga, glaucus. Arenaria Tcrna. Stellaria graminea.

Gucubalus glutinosus. SUcnc longiflora, nutans, ar-

meria. Sedum album, * hybridum, * glaucum, * Ana-

campseros. * Ccrastium rulgatum. Agrostemma co»

ronaria. Lychnis viscaria, sylvestris j arvcnsis.

XI. Classe. Reseda Luteola. Semperrivum. tectorum,

XII. Classe. Poterium sanguisorba, hybridum, polygamum "J.

Po-

Stempel: allenthalben mit der Röhre der Blume zusammengewachsen j Grif-

fel: dreiseitig pyramidenförmig, aus drey pfriemenformigen zusammenge-

machsen} Narben: drey.

Frucht: eine Kapsel, einfacherig, vielsamig (ich habe lo Samen gezahlt).

Da hätten wir also eine Blüthe. bey welcher die Blüthenumhüllung (Perigonium)

in der Jugend frey und unange^achscn ist, beym Heranreifen der Frucht anwächst,

und zugleich ihre Gestalt verändert. Zugleich erhellt aber auch ans dieser Be-

schreibung , dafs diese Pflanze, welche Linue zu einer Spargelart gemacht,

Willdenow in die Gattung Oracaena gesetzt hat, in keine dieser Gattungen ge.

höre, welch« sich beyde darin unterscheiden, dafs Uire Früchte Beeren sind.

Ich habe sie , um ihre Änverwandtschait mit der letztern Gattung anzuzeigen ,

Dracaenula genannt.

II) Diese Simse, welche !n den höhern Waldungen des B e g e n - Kreises sehr gemeii^

ist, und dort eine Höhe von sechs Fufs und darüber erreicht, gehört also in die

baicrische Flora. Im Garten wii'd sie, obscbon in ebiem viel bessern Buden,

kaiun drey Fufs hoch , aber sehr buschig , was dort nicht der Fall ist.

<l) Ich sah niemabls an dieser Pflanze, so viel ich auch untersuchen mochte, eine

achtmäunige Blüthc.

'3) In England baut man die zuerst genannte Art der BiberncUe , um den Schafen

grünes Winterfuttcr zu verschaffen. Zu diesem Bau empfiehlt sich aber die ver.

mengiblüthige Biberuelle (Poterium polygamum), eine huogarische Pflanze,

weit besser; ihr Wuchs ist üpjiiger; sie ist blütterreicher , läfst sich auch im

Sonuuor vielmehr benützen als die gemeine Bibernelle.
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Potentilla obscura , reptans , norwegica , rerna , argcn-

tea. Gcum virginicum , montaiinm ,
* intermedium

,

macrophylluiH.

XIII. Classe. Chelidonium glaucium. Anemone baldcnsis. * Ra-

nimculiis acris, bulbosus, repens. Helleborus nigcr, *

viridis y * foetidus.

XIF. Classe, Ajuga repens. Teucrium Scorodonia, * cbamaedrys. *

Glechoma hederacea. Lamium maculatum
,

purpu-

reum, album. Galeobdolon poUichia. Stachys alpina,*

lanata. Sideritis perfoliata. Ballota nigra. Marrubium

rulgare. Thymus serpyllum. McHssa officinalis, Hys-*

sopus officinalis ScutcUaria integrifolia. Brunella vul-

garis , grandiflora , laciniata. Antirrhinum majus

,

cymbalaria, purpureum.* Scropbularia nodosa, aqna-

tica , vernalis, cordata '*). Digitalis purpurea, mi-

nima, media ^ ferruginea.

XF.

ij) Diese Pflanze ist aus Hnngarn. Selir bald cntileckl ^as Auge, wenn es diese

Art mit der gemeinen S. vernalis vergleichen liann, einen starken Unterschied;
aher schwer hält es, diesen Unterschied auch deutlich anzugeben. Ich habe ver-

sucht , beydc Arten auf folgende Wehe zu unterscheiden

:

SCROPHOtABIÄ
vernalis, foliis cordatis pubescentibus Serratia: dentibus posfice obsolete dentatis;

paniculis axillaribus longiuscule pedunculatis , simpliciter dicfaotomis. jf Scro-

phidaria vernalis. Willd. Spec. III. 278. n. 14,

Jieimath: Oesterreich.
Anmerli. Meislens nur drcy Blüthen auf"jedem Blüthenstiele.

eordata, foliis cordatis pubescentibus scrratis : dentibus undicjnc argute serratis}

pedunculiä axillaribus abbrcvialis multiflöris. c? Scrophidaria cordata, Per-
soon syn. II. p. 160.

HeimatA: Hungarn.
- nrnerh. Die Blüthenstiele äufeerst kurz , meistens fünaiüthig , und die gani«

Pflanze viel stärker als die vorige Art.
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XF. Classe. Draba aizoides. * Limaria rediriTa, Alyssum eden-

tulum , murale, clypeatum. Coclilcarla glastifoiia,

ofliciiialis. Isatis tinctorla. Erysimura barbarea. Chei-

rantliiis alpinus. * Hespcris inodora, matronalis. Bras-

sica violacea. Arabis alpina, * pendula. Turritis hirsuta.

Xf^I. Classe. Erodiuin cicutarium. * Geranium saLnguineum , ma-

crorhizon, pyrenaicum. Alcoa rosea.

Xyil. Classe. Anthyllis rulncraria. * Vicia cracca, sepium ''),

scrratifolia "*). Trifolium elegans Schreb.

XIX. Classe. Apargia dubia. * Lac^tuca floridana. Ilypochoeris

maculata. * Elieraciuxu amplcxicaule , murorum , au»

i5) Diese Wickenart hat keine vollkommen in «wcy Partien getrennten Staubgefafse_

Wohl ist einer etwas tiefer abgesondert, als die andern; aber bey weitem nicbt

bis aul' den Grund. Gleichwohl läfst sich die Fllanze von ilircu Gespieliunea

nicht wohl trennen, weil es Zwischenstufen giebt.

16) Eine herrliche Pflanze aus Uungarn, mit grofsen Blättchen, fast wie bey K
Fata , aber zahlreich , der Stengel saftig und milde , nicht holzig , das Gewächs

hoch, vielzweigig und auflauernd, vielleicht die vorzüglichste Futterpflanze,

wenn sie gerade wüchse, was aber durch öfters Mälieu in ocouomischer Plinsiclit

crset'.t werden kann. Wirklich baut sie Hr. Licent. Brunner, gräflich- tör-

ring'scher Verwalter zu Pörnbach, bereits im Grofsen mit Vortbeil. Doch

hat sie an K. biennis, einer andern hungarischen Pflanze, eine Oespielinn.

Ihre Blättchen sind zwar nicht gröfser als bey der gemeinen Futterwicke, eher

etwas kleiner: aber die Pflanze wird bereits im ersten Jahre in gutem Bodcu viel

über 7 Fufs hoch, ohne zu blühen, stirbt, wenn sie nicht abgemähct wird, im

Winter über der Wurzel ab , und erreicht im folgenden Jalirc , in welchem sie

blüht und Früchte bringt, fast wieder dieselbe Höhej nur ist der Stengel noch

schwächer, was doch den Landwirth kaum irren darf; er kann dieser Unbetpicm-

lichkeit zuvorkommen, wenn er sie in beyden Jahren so oft mäht, als er c» für

gut findet, und im zweyten Jahre nur ein Par Ackerbelten (Bifange) »u Samen

stehen läfst , die sie reichlich ansetzt. Dafs die Pflanzen dieser Samenbetten mit

Stangen versehen werden müfsen , an denen sie sich hinaufwinden , bmuche ich

ich nicht erst zu erinnern ; auch nicht , dafs das nun ausgcdroscheue Winterstroh

ein herrliches NMntcrfuttcr sey.
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rantlacum, * grandiflorura , dubiuin. Carduus nutans,

acanthoides. Cnicus oleraceus. Tussilago fragrans "J.

Artemisia absinthium. Matricaria Partheniiuu. Jacobaea

,
aquatica. Cineraria cordifolia. * Bellis pereniiis. *

Achülea impatiens, ageratum. Clirysaiithemiun atra-

tum , * montanuin. * Buphthalmum grandiflorum. Rud-

beclüa laciniata.

Ich habe in diesem Verzeichnifse diejenigen Pflanzen, welche

entweder wirkliche Alpengewächse sind, oder doch auf die Alpen

und Voralpen hinaufsteigen, mit einem Sternchen bezeichnet. Diefs

wird in der Folge seine Anwendimg haben. Es fragt sich, woher

diese grofse Lebhaftigkeit, dieser Widerstand gegen Kälte in Blät-

tern, deren Gewebe so locker, so saftvoll ist? Allerdings ist es

eine alte Beobachtung, dafs der Schnee die Pflanzen gegen Kälte

schütze. Aber sein Wärmegrad ist gleichwohl so gering, dafs er

am 7-eai/mur'schcn Wärmemesser, wenn er am höchsten steht, nicht

mehr als Null angiebt , meistens weit unter NüU steht , besonders

wenn ein hoher Kältegrad längere Zeit in der Atmosphäre obgewal-

tet hat, welches gerade der Fall im heurigen Jahre ist.

Um diese Frage zu beantworten, merke ich an, i) dafs der

Schnee ein sehr schlechter Wärmeleiter ist} a) dafs er, sobald er

in einiger Menge da ist, sehr selten, besonders über einem frucht-

baren Boden, dicht auf den Pflanzen liegt} 3) dafs die Säfte ver-

schiedener Pflanzen sich in der Kälte verdicken, andere leicht an-

augebende Eigenschaften haben , welche der Kälte widerstehen , und

wieder bey andern ähnliche Eigenschaften vermutliet werden dür-

fen. Wenn ich mm nach allem diesem beweise, dafs alle Pflanzen

die Eigenschaft haben, der Kälte bis auf einen gewissen Grad, wel-

cher

17) Für diese Pflanze stete ich noci nicht gut; sie kam unter dicsemNahmcn in den

Garten; beweist sich als eine Gebirgspflanze, indem sie gegenwärtig { den 3o.

Jiinner) Blüthenköpfe treibt; aber ich konnte sie noch nicht untersuchen.
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eher nicht bey .illcn derselbe ist, zu widerstehen, und bey dieser

natürlichen und angebohrnen Wärme unter schicklichen Umständen

Mittel linden, die verlorne Wärme wieder zu ersetzen, so, glaube

ich, ist die Frage beantwortet.

/. Wenn man tief beschneite Schneeiclder bey grofser Kälte

besucht, CS mag dieses in unsern Ebenen oder auf dem Gebirge

seyn , so sind sie mit einer so festen und so sehr zusammeii-

gefrornen Rinde bcdeclit , dafs der Wanderer sicher auf ihr weg-

gehen kann. Es ist diese Rinde nicht etwa geschmolzener und wie-

der gefroriier Schnee , also Glatteis j sondern man erkennt noch

durchaus an ihr die krystallinische Schneeform. Bricht man sie aber

mit Gewalt, etwa mit Stossen, durch, so hat man unter iln* lockern

Schnee. Sie selbst ist nirgends über einen Vicrtelzoll dick. Die

atmosphärische Kälte dringt also nirgends in den Schnee über einen

ViertelaoU ein, oder was eines ist, ein Schneehaufen verliert also

nirgends von seinem Wärmegrade etwas, ausgenommen höchstens

einen Vicrtelzoll an der Obcrlläche. Auch hat man auf Gebirgen

rielfältig den Fall, dafs man dicht neben einer Schneemassc eine

blühende Pflanze pflücken kann. Ich seilest habe ihn mehrmahl ge-

sehen , und erinnere mich eines solchen Falles auf einer Reise nach

dem Wazmann in Berchtesgaden, wo von der blühenden

l'flanze \md ihren Umgebungen, welche alle schnecleer waren, zu

einem nahen Schneefelde nicht eine Spanne Entfernung war. Es ist

unmöglich, dafs die laue Luft, welche zum Wachsthum der Pflanze

so zuträglich war , welche sogar ihre Blüthen herrorlockte , nicht

auch auf das nalic Sclineefeld, welches etwa durch den Schutz ei-

nes Felsens der nachdrücklichem unmittelbaren Einwirkung der

Sonne entzogen war, hätte einwirken sollen. Sie wirkte auch wohl

gewifs ein, und ich würde walirscheinlich einige Tage später kei-

nen Schnee mehr angetroffen haben. Aber gerade dieses , dafs ich

einige Tage später hätte kommen sollen, beweiset es nicht eben

12 das.
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das, was ich zu beweisen mir vornahm, dafs der Schnee ein schlech-

ter Wärmeleiter sey?

Auf einer andern Alpenreise in Berchtesgaden sah ich

einige salzburgische Gebirge, die mit ewigem Schnee bedeckt,

und gleichwohl durch die zurückprallenden SonnenstraJilen blen-

dend waren j eine Erscheinung, welche auch sonst den Reisenden

auf Alpen nicht selten vorkommt. Ich weifs wohl , dafs diese Strah-

len in so grofsen Höhen wegen der Diimihcit der Luft nicht jene

Kraft haben, welche sie in unserer dichtem Atmosphäre zu äussern

vermögen. Aber dafür ist auch dort aus der gleichen Ursache der

Kältegrad nicht so grofs, imd es gleicht sich alles gegeneinander so

siemlich aus. Allein lassen wir den ewigen Schnee den Gebirgen,

und bleiben in unsern Ebenen. Haben wir nicht im Winter manch-

mahl sehr heitere Tage , ohne dafs gleichwohl an der vollen Sonne

der Schnee unserer Wiesen und Felder schmölze? Hier ist doch

wohl gewifs die kalte, auf ihm liegende, Atmosphäre dicht genug.

Warum schmilzt nun der Schnee nicht? Warum anders, weil er

die Wärme nicht genug leitet? Aber lafst bey bewölktem Himmel
einen Regen kommen j schnell schwindet der Schnee. Warum an-

ders, als weil hier ein leitendes Mittel da ist, welches die Wärme
so' weit fortführt, als es selbst zu dringen vermag? Ich weifs wohl,

damit ich dieses im Vorbeygehen sage, dafs Graf von Rumford
das Wasser einen schlechten Leiter nennt. Aber ich habe diese Be-

hauptung immer nur für einen Wortstrelt gehalten} denn ich möchte

doch wissen, ob die Post ein besserer Briefleiter sey, weil sie mei-

nen Brief a»if jeder Station einem andern Postreiter, und auf der

letzten einem Briefträger überglebt, durch welchen ihn mein Corre-

spondent erhält , als der Courier , welcher den Brief aus meiner

Hand erhält, und ihn an die Behörde abgiebt?

//. Vielleicht habe ich mich bereits zu lange bey dem Be-

weise einer Sache aufgehalten, welche ziemlich allgemein bekamit

zu -
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sonders wenn er tief ist, meistens nur locker auf den Pflanzen lie-

ge, sie wohl öfter fast gar nicht berühre, kürzer seyn j 'denn hier

kann ich mich auf den Augenschein berxifen. Man hebe nur durch

einen auf den Jäorizont lothrcchten Spatenstich die ganze Tor dem

Spaten liegende Schneemasse auf einmal Trcg. Wenn anders der

Schnee nicht erst vor wenigen Stunden gefallen ist, wird man ihn

buchst locker auf den Pflanzen liegend antreflen j vielfältig wird er

wohl gar ein hohles Gewölbe über ihnen bilden. Auf Sandboden,

ftuf Felsen, oder sehr magern Gründen wird man zwar diese Er-

scheinungen selten und weniger deutlich haben. Aber sie werden

sich in dem Verhältnifse häufiger einfinden, und deutlicher ausge-

sprochen seyn, in welchem der Boden üppiger ist.

IIT. Dafs bey Annäherung des Winters die Säfte in die Wur-

zel zurücktreten, ist ein Vorurtheil, welches unrichtig verstandenen

Beobachtungen seinen Ursprung rerdankt. Kälte befördert die

Ausdünstung, weil sie Wärme raubt, welche die ihr anklebenden

wässerigen Feuchtigkeiten der Körper mit sich fortreifst. Dadurch

verdichten sich die zurückgebliebenen Säfte, und werden zäher, wel-

ches auweilen so weit geht, dafs man sie in Fäden ziehen kann,

was ich bey verschiedenen Gewächsen, nahmentlich bey Seggen,

gesehen habe, und dass nicht etwa erst bey strenger W'interkälte,

sondern schon an kalten Herbsttagen. Bey andern entsteht diese

Verdickung, ohne beträchtlichen Verlust am wässerigen Stoff, durch

eine Art von beginnendem Gerbmen j und hierher gehören vorzüglich

diejenigen Gewächse, welche harzige Säfte führen. Man darf sogar

mit aller Zuverläfsigkeit behaupten, dafs in allen Pflanzentheiien,

welche über Winter ausdauern, die Säfte sich in dieser Jahrszeit

nicht verlieren, sondern blofs dichter werden, und aus dieser Ursa-

che langsamer fliefscn, aber bey eintretendem gehörigem Wärme-
grade wieder aufgelösct werden, und sowohl die vorige Flüfsigkeit

als Geschwindigkeit erhalten, wie dieses Medicus durch artige Be-

17,
* obach-
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obachtungen dargethaa hat (Beytr. zur Pjlanzenanatomie, 25B—366)

305-.-310.).

Hierher gehört eine Beobachtung, welche in der Geschichte

der ehemaligen Akademie der Wissenschaften zu Paris { Hist. de 1'

Acad. 1771, p. 45- Edit. in 4) erzählt wird, und über welche ich

mich etwas genauer verbreiten will, weil sie sehr ^ielcs in der Phy-

•siologie der Pflanzen und selbst der Thiere zu erklären Anlafs giebt.

Ein Herr Mustel hatte wälirend des Winters eine Anzahl Strauch-

arten in das Treibhaus gesetzt, und einige Zweige durch eine Oeff-

nung des Fensters , die man rund um sie herum wieder verkittet

hatte, ins Freye hinausgeleitet. Einen andern Theil dieser Strauch-

arten setzte er aufser dem Treibhause ins Freye, und leitete Zweige

davon ins Treibhaus. Die Zweige, welche im Treibhause waren,

betrugen sich durchaus gleichförmig j die Stämme mochten inner

oder aufser demselben seyn. Sie wuchsen, trieben Blätter u. s. w.

Die Zweige aufser demselben betrugen sich ebenfalls gleichförmig,

wo immer die Stämme waren. Sie waren wie abgestorben, und

scheinbar saftlos. Hist. de V Acad. de Paris, 1771, p. 45-

Der Secretär der Akademie macht bey dieser Gelegenheit

die sehr wichtige Bemerkung, dieser Versuch beweise einen doppel-

ten wichtigen Unterschied zwischen den Thieren und den Pflanzen j

indem daraus I. folge, dafs in den Pflanzen jeder ergänzende Theil

sein eigenes , von dem des Ganzen unabhängiges Leben habe 3 und

II. dafs bey den Pfleinzen nicht, wie bey den Thieren, ein Kreis-

lauf Platz habe: dech, meint er, folge nicht, dafs die Pflanzen nicht

dennoch immer einige Nahrang aus ihren Wurzeln, selbst mitten im

Winter, ziehen j rielmelir scheine das Widerspiel erwiesen, indem

Steckreiser nicht eher vollendete Früchte bringen können, als nach-

dem sie Wurzeln getrieben haben.

Alle diese Dinge bedürfen einer weitern Erklärung.
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Ich bin durch die Einriclituiig der warmen Häuser des bota-

nischen Gartens in Lands hu t gehindert, Mustel's Versu«h zu

wiederhohlcn, aber nichts desto weniger im Stande, seine Walirheit

zu bestätigen.

Als Herr Pfarrer Knogler noch Professor zu Ingolstadt

war, wohnte er in einem Hause, an welches ein Garten stiefs. Der

Eigcnthümcr llcfs die Weinstöcke an seinem Geländer frech fort-

wachsen, 80, dafs sie das erste Stodiwerk, in welchem Knogler
wohnte, erreichten. Dieser benützte die Gelegenheit, und führte

einen Zweig diircli eine Oeffnung im Fenster in eines seiner Zimmer,

welches beständig die Temperatur einer Orangerie hatte. Dieser

Zweig war roll Lebens , trieb Blätter und Aeste , und setzte sogar

Bliithcn an. In diesem Zustande sah ich ihn selbst, zu einer Zeit,

als noch Alles im Garten vor Kälte starrte.

Die Sache hört auf wunderbar zu seyn , sobald man weifs

,

dafs hier Alles nur darauf ankomme, /. dafs der Saft, welcher in

der lebenden Pflanze nie fehlt , den gehörigen Grad von Flüssig-

keit erhalte, damit er steigen könne 5 //. dafs die Gefafse die nö-

thige Geschmeidigkeit haben, um fiir die Abwechslungen der Tem-

peratur empfänglich zu seyn, und den Saft, welchen sie führen,

steigen zu machen j III. defs die Atmosphäre feucht genug sey, um
denjenigen Theil der Feuchtigkeiten , welcher der Pflanze durch die

Ausdünstung entgeht , und vorzügUch dann beträchtlich ist , wenn

sich die Blätter entwickelt haben, wieder ersetzt werde.

Diese Bedingnifse wurden in Mustel's und Knogler's Ver-

suchen sämmtlich, nur mehr oder weniger, erfüllt, und der Erfolg

richtete sich genau nach dieser genugthuendcn ErfiÜlung.

Es ist also irriger Sprachgebrauch , wenn die Forstleute und

Gärtner sagen, dafs der Saft im Herbste zurücktrete, und aus die-

sem
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sem Sprachgebrauchc entstand, wie das häufig zu geschehen pflegt,

^\ irklicher Irrthum, dafs er in der That zurücktrete. Blofs Verdi-

ckung hat Statt, indem er durch die Ausdünstung des Sommers

seine Wäfscrigkeit , und sowohl dadurch, als wegen des Verlustes

reger Wärme, die ilim durch die kühlen, oft kalten Nächte und

wohl auch Tage des Ilerbstes entgeht, auch nach und nach seine

Flüfsigkeit verliert. Der Frühling glebt ilun he) des wieder; das

thut auch ein wohlbesetztes Treibhaus, und sogar ein Wohnzimmer,

welches nur schwach geheitzet wird, aber Ersteres ungleich mehr

als Letzteres. Das geht so weit, dafs auch Holz, welches man mit-

ten im Winter gefällt und unter einem Schoppen aufljewahrt hat,

im Frühlinge mit dem gleichnahmigen stehenden Hokc zu gleicher

Zeit in Saft geräth. Eben die Fevichtigkeit, welche dem Safte sein

Wasser wieder giebt, giebt auch der Pflanzenfaser ihre Geschmei-

digkeit wieder , und macht sie für die Einwirkungen der Tempera-

tur und des Lichtes wieder empfänglich.

Dadurch wäre demnach allerdings bewiesen , dafs bey den

Pflanzen, I. jeder ergänzende Theil sein eigenes Leben, aber //.

kein Kreislauf, sondern blofs Umlauf der Säfte Statt halje. Erste-

res ist wohl allerdings ein charakteristischer Unterschied zwischen

Thieren und Pflanzen, aber nicht letztere Eigenschaft. Ich mufs

aber die erstem dieser Behauptungen noch weiter bestärken, imd

für die letztere Beweise anführen.

Wahr ist es, die Steckreiser bringen so wenig vollendete

Früchte, ehe sie Wurzeln getrieben haben, dafs auch sogar blü-

hende Zweige unter diesen Umständen ihre Blüthen abwerfen. Aber

das ist kein Einwurf gegen die Selbstständigkeit des Lebens der

einzelnen Pflanzentheile. Man begehrt zuviel, wenn man von einer

Pflanze verlangt, sie sollte die sparsame Nahrung, welche sie aus

der Luft erhält, gegen beyde Enden reichlich verthcilen. Grofse

Ver-
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Verwundungen haben aucli bey Thiercn eine scheinbare Abzeh-

rung, oder doch gewifs kein Fctlwerden und keinen Wachsthuni

zur Folge, bis die Wunde geheilt ist. Die Pflanzen leisten Alles,

was man unter diesen Umständen verlangen kann, wenn sie Wur-

zeln schlagen, während sie gleichwohl an den obern Theilen das

Leben erhalten, und sogar schwache Triebe machen. Die Steckrei-

ser geben also nicht nur keinen Beweis wider meine Behauptung an

die Hand , sondern liefern sogar einen sehr einleuchtenden für

dieselbe.

Noch stärker wird sie durch eine Erfahrung linterstützt, Wel-

che Ich im botanischen Garten gemacht habe. Unter andern Ge-

wächsen des ehemaligen botanischen Gartens zu Ingolstadt war

auch eine Balsam-Fichte von etwa acht Fufs Höhe und vier Zoll Im

Durchmesser. Sic hatte durch die Reise und die Versetzung zur

unbecjuemcn Jalirszeit so sehr gelitten , dafs keine Rettung mehr

möglich schien. Bereits wuchs auf ihrem Stamme der gemeine rothe

Warzenpilz {^Tuhercularia vulgaris Persoon) in grofser Menge,

ein eben so untrügUches Zeichen des Baumtodes, als die blauen

Flecken an menschlichen Leichen. Aber die kleinem Zweige waren

frisch. Ich liefs eine Anzahl davon mit Erde in Verbindung brin-

gen, und hatte das Vergnügen, dafs zwey davon nicht nur das erste

Jahr hindurch bey Leben blieben, und sogar kleine Triebe mach-

ten, sondern auch Im zweyten Jahre Wurzeln schlugen. Da in die-

sem Falle der Jlutterstamm todt war, so konnte er wohl unmöglich

auf organischen Wegen seinen Zweigen Nahrung zuführen. Feuch-

tigkeit konnte er ihnen wohl noch einige verschaffen j aber blofs

rohe, unverarbeitete, wie jedes andere Holz. Da hätten w also

den lautesten Beweis fiir den Lehrsatz, dafs jeder ergänzende Theil

der Pflanzen sein eigenes Leben lebej wohl zufallig mit Abhängig-

keit vom Ganzen, so lange er damit in Verbindung ist-, aber nicht

unbedingt abhängig.

So
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So wäre demnach meine erste Behauptung erwiesen. Nun

bleibt mir noch der Buweis für die zweyle üLrig, dafs Mangel an

\\ irklichem Kreislauf die fflanzen von den Thicren nicht unterscheide.

Kreislauf hat nur dami Platz, wenn der Lebenssaft, das Blut, aus

einem Organe, wie aus einer Quelle, ausgeht, und nachdem es im

Körper herumgeleitct worden, wieder, mehr oder weniger verändert,

in dieses Organ zurückkommt. Aufser diesem Falle kann wohl ein

Umlauf, aber kein Kreislauf Statt haben. Allerdings weit verbreitet

ist zwar der Kreislauf durch das ganze Thierreich. Vom menschli-

chen Körper bis zu dem des Insectes , welches kein eigentliches

Herz mehr bat, ist es verbreitet j ist vielleicht noch bey zahlreichen

Thieren aus der Classe der Würmer da. Aber zaldreichern Thie-

ren dieser Classe fehlt er gänzlich. Beym Kugelquadrate {Gonium
pectorale, Faun, boic.) sali ich, während das Ganze am Bodeil

des ührglases, halb schwimmend halb gehend, fortgleitete, das mit-

telste, aus vier Kugeln bestehende Quadrat herausgehen, wie eine

Anzahl Soldaten aus dem Gliede hervortritt imd seine eigenen Schwen-

kimgen für sieb macht. Dasselbe thaten die übrigen zwölf Kügel-

chen, welche unverrückt geblieben waren. Beyde Körper nahmen

sogar bey ihrer fortschreitenden Bewegung völlig verschiedene

Piiciitungen. Endlich lösete sich das eine und das andere Quadrat

in seine einzelnen Kügelchen auf, welche nach und nach platter

wurden, äufserst •feine Streifen erhielten, und endlich sich in sechs-

zeim Kügelchen theilten , die zusammen ein Ganzes , dem erstem

Ganzen ähidich , nur vielmabl kleiner , ausmachten , das nur einen
Willen hatte.

W^ill sich der Glpckenpolyp' vermehren, so schliefst er seine

Glocke, und giebt ihr eine Eyform. Bald bemerkt man eine be-

ginnende Theilung, die endlieh vollständig wird, worauf dann

dem Ende des Stielchens zwcy Glocken anstatt einer sitzen. Das geh^

so schnell zu , daSs ich einst aus einem einzigen Bäumclien des baum-

förmigen Glockenpolypen {^Vorticella anastatica Lin.) in einer ein-

zigen
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aigen Nacht einen ganzen Wald solcher ihicrischcn Bäumchen er-

hielt , welcher den Boden und die Wände des Triiiliglases , worin

ich dieses Bäumchen beobachtete, erfüllte. Gan» auf ähnliche Weise

vermehrt sich eine grofse Anzalil Ton Aufgufsthierchen , indem sie

sich entweder nach der Länge, oder nach der Quere theilcn, oder

sich, wie das Kugclthier, in ihre Jungen auflösen.

Man könnte vielleicht auch sagen, bey allen diesen Thieren

bilde sich vor der Thcilung ein Herz, wie sich wirklich bey der

Naidengattung, in welcher ebenfalls die Fortpflanzung durch eine

Quertheilung vor sich geht, ein neuer Magen bildet. Aber den

Armpolypen zerschneide ich willltührllch in beliebige Stücke
,

und jedes davon wird ein vollständiger Armpolyp j ich kcJire ihn

um, und der umgekehrte Polyp nimmt von dieser Behandlung so

wenig Schaden, als mein Rock, wenn ich ihn umltehre. Wie soll

da ein bestimmtes Organ denkbar seyn, von welchem der Kreislauf

ausgehe, und wohin er zurück komme? Gestehen wir es uns nur:

Thierheit ist nicht im Organismus gegeben. Verbindet, wenn ihr

könnet, ein Wesen, das da will imd wahrnimmt, mit jeder beliebi-

gen Pflanze, und ihr habet ein Thier daraus gemacht. Sogar die

erstere Eigenschaft, die Selbstständigkeit der ergänzenden Theile,

ist nicht so ganz den Pflanzen eigen , dafs man sie nicht auch bey

den Thieren in ihrer Art ebenfalls fände. Der junge Armpolyp,

welcher noch an der Mutter sitzt, ist weiter nichts, als eine Zwie-

bel oder abfallende Knospe, welche unabhängig von der Mutter lebt,

sobald er getrennt ist. Aber solange er mit ihr verbunden ist, jagt

und frifst er für sie, wie sie dieses für ihn thut.

Nach dieser kurzen Abschweifung, wozu mich Mnstel's wirk-

lich hleher gehörende Beobachtung veranlafst hat, kehre ich nun

wieder zu meinem Thema zurück. Es ist also Saft in den Pflanzen

da, selbst unter Umständen und an Thcilen, unter welchen und an

welchen er au fehlen scheint , wenn sie anders noch nicht wirklich

todt sind. Es ist zu beweisen,

•3 J-
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/. dafs dieser Saft einen gewissen Wärmegrad besitze, wodurch er

längere Zeit der Kälte widersteht
j

II. dafs die Pflanzen unter schicklichen Umständen vielfältig Mittel

finden, diesen Wärmegrad, welcher ihnen denn doch nach und
nach entgeht, wieder zu ersetzen j endlich

III. dafs bey vielen Pflanzen ein sehr mäfsiger Wärmegrad hinrei-

che, diesem Safte seine Flüfsigkeit zu geben, imd die Pflanze

treiben zu machen.

/. Es ist den Pflanzen ein gewisser Wärmegrad eigen, wo-
durch sie längere Zeit der Kälte widerstehen. Dieser Satz kann

sowohl aus der Theorie der Vegetation a priori, als durch Beobach-

tungen und Versuche a posteriori dargethan werden.

Da die Pflanzen organische Körper, das ist^ hydraulische, auf

chemische Anverwandtschaften , welche zu ihrem Vortheile thätig

werden sollen, berechnete Maschinen sind, so müssen sie Flüfsig-

keiten führen, welche auch dann, wenn sie völlig zu ruhen schei-

nen, noch in Thätigkeit, also in Bewegung sind. Denn wirkliche und

gänzliche Ruhe von organischer Thätigkeit ist Tod; Tod, weicher

durch keine erschaffene Kraft weiter zum Leben gebracht werden

kann, wenn schon zuweilen ein Scheinleben erzwiuigen werden mag.

Diese Thätigkeit wird sich aber bey der äufserstcn Langsamkeit des

Saftlaxifes im Winter gröfstentheils auf den Assimilations - Procefs

und auf das Festerwerden der Thcile beschränken j also auf Zusam-

mensetzungen und engere Verbindungen. Nun weifs man aber, dafs

bey allen chemischen Verbindungen rege Wärme los wird} und da

gerade die zunehmende Kälte selbst engere Verbindungen veranlafst,

wie die Forstversländigen wissen , welche aus iliren Erfahrungen

Tersichern, dafs diejenigen Jahrringe der Waldbäume, welche sich

in tiefen Wintei-n verhärtet haben, aus festerm Holze bestehen, als

die von gelinden Wintern; so folgt, dafs nicht nur im Winter imd

wäh-
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während des Frostes, sondern gerade duich den Frost selbst, in

den Pflanzen Wärme erregt wüd.

Was hier aus der Theorie des Pilanzcnwachsthums abgeleitet

wird, das lehrt uns die Erfahrung geradezu. Wenn lebende Pflan-

zen, gleich viel ob es Wasserpflanzen, oder ob sie nur zufallig da-

hin gcrathen seyen , unter Wasser zu stehen kommen , welches

friert , aber den Stengel über den Spiegel erheben , so erhält sich

um diesen Stengel noch lange ein beträchtlicher Ring von tropf-

barem Wasser , wenn schon der ganze übrige Wasserspiegel Eis

ist. Dieses geht besonders bcy gröfscrn Pflanzen so Weit, dafs die

Dicke des Eises bis zu dem Grade hinauf gehen kann, welches er-

fodcrt wird, wenn es Menschen tragen soll, ohne dafs dairum noch

der tropfbare Ring um die Pflauzenstengel versch'NVundcn wäre. Um-
gekehrt sehe mein in einem Garten zu , wenn der Schnee schmilzt.

Allemalil wird er unter übrigens gleichen Umständen an den Stel-

len zuerst wegschmelzen , an welchen er lebendige Pflanzen bedeckt,

und überdiefs noch einen Raum um sie herimi entblöfsen^ Ich weifs

nicht, was freye Wärme besser bewiese, als diese Erscheinungen.

Die Versuche, welche man, um diese Wahrheit zu er^veisen, ange-

stellt hat, sind viel eher Einreden imterworfen.

Allein wenn ein höherer Kältegrad, als die Pflanze auszuhal-

ten vermag, entweder schnell eintritt, oder lange anhält, dann wird

ihr Wärmevorrath erschöpft j und weil sie ihn weder so schnell

noch in so grofser Menge ersetzen kann, die Pflanze vom Froste

gctüdtet. Denn

77. ersetzen können die PflanKen die in die umgebende At-

mosphäre ausgetretene Wärme, besonders unter dem Schnee. Da
nähnilich der Schnee seiner Natur nach locker auf ihnen liegt, und

schlecht leitet, so raubt er ilinen wirldich nicht viele Wärme, schmilzt

wohl gar von der geraubten über ihnen weg, und bildet nach und

iq 2 nach
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nach ein hohles Gewölbe , das die Pflanze nicht weiter , oder nur

stückweise berührt , den Zutritt der äufsern rauliern Luft und

der Nordwinde abhäh, und auf der Innenseite von der noch immer

aus den Pflanzen zuströmenden Wärme ganz gelinde schmilzt, den

Boden befeuchtet, und sogar den Pflanzen dadurch einige Kalirung

verschafft, woher es denn kommt, dafs einige härtere Gewächse

unter dem Schnee nicht nur ajn Leben bleiben, sondern sogar fort-

wachsen und Blüthen treiben , welche sich öffnen , sobald nur ein Par

Tage laug Thauwetter eintritt} wie diefs bey Fiola tricolor, BellU

perennis, Helleborus niger, H. foetidus , und, nur ein wenig später,

bey H. viridis geschieht. Die Modererde , in welcher die Pflanzen

wachsen, ist toU gebundenen Wärmestoffs, welcher nur aufgeregt

zu werden braucht, um frey zu werden, was durch die zuströmende

Feuchtigkeit geschieht, welche doch selbst wieder Wärmestoff zuführt.

Freylich läfst sich wohl denken, dafs alle diese Hülfsmittel

nicht welter hinreichen , wenn entweder die Kälte gar zu lange an-

hält, oder ganz aufserordentlich grofs ist, oder wohl gar bey des,

Dauer und Stärke, verbunden ist, in welchem Fedlc sich die Gegen-

den von Siberien über Mangasea hinauf und am Ausflufse des

Jenisey befinden. So schlecht auch der Schnee die Wärme lei-

tet, so leitet er denn doch immer etAvas, und erschöpft endlich

das, was unter ihm ist, so wie er selbst immer mehr luid mehr er-

starrt. Aber da hört auch alle Vegetation auf, und Länder von die-

ser Beschaffenheit sind noch mehr Wüsten als die SandwUsten vob

Biled-el-Gerid.

///. Wenn es übrigens einen Kältegrad giebt , bey welchem

alle Vegetation ein Ende hat, und jede organische Natur vollkom-

men imd luiwiederbringlich stirbt, so ist das wenigstens der nicht,

den wir nach Reaumur mit Null bezeichnen, und wohl auch die

nächsten darunter. In ihnen leben die Mose , die Flechten , die

Hauswurzcn fort, auch dann, wenn sie nicht mit Schnee bedeckt

sind i

i



•
' JO«

sind; und bey dieser Bedeckung haben wir bereits gescben, dafs

mehrere , selbst Sommergewächse , ausdauern , freylich indem sie

diesen Grad überwinden j aber das ist es eben , was ich behaupte

,

dafs viele Pilanzen das Vermögen besitzen , bey den niedrigsten

Graden atmosphärischer Wärme zu wachsen, indem sie selbst diese

Grade aus eigenem Vermögen etwas erhöhen.

Fast alle Alpenpflanzen gehören in diese Kategorie, und un-

ter denen , welche bey uns in den Ebenen yorkommen , und noch

nicht genannt worden sind, Lamium purpureum, Hepatica nobilh,

Galanthui nivalis , Leucojum vernum. Sie wachsen wirldich unter

dem Schnee, und brechen sogar oft aus ihm selbst hervor, kom-

men wenigstens gewöhnlich, kaum dafs er yerschwunden ist, in die

BlUthc. Etwas mehr Wärme, nicht um fortzuleben, sondern um
fortzuwachsen, brauchen Primula elutior, Draba verna, Narcissus

pseudonarcissus , die ausdauernden Veilchen unserer Ebenen , die

Gräser und Halbgräser.

Durchaus ist es Vomrthell, welches zum Theil von einem

unrichtigen Sprachgebrauche herkommt, wenn der Landmann bey

länger als gewöhnlich anhaltenden oder bey sehr schneereichen

Wintern Schneedruck befürchtet. Nie drückt der Schnee auf die

Pflanzen; allemahl ist er eine wolilthätige Decke. Sein Hinwegschmel-

zcn kann zuweilen nachtheilig seyn, wenn es zu schnell geschieht,

weil dann viel Wasser in die Erde kommt, und durch das Schracl-

sen fast aller lose Wärmestoff in der Atmosphäre aufgezehrt wird,

wodurch dann neuer Frost entsteht, durch welchen das die Pflanzen

umgebende Wasser in Glatteis verwandelt wird, das die Pflanzen

unfehlbar tödtet. Das erfuhr im J. 1785 ein Bauer bey Ingol-

stadt. Der Winter Ton 1784 ^"^ *785 war, ohne gerade sehr kalt

»u scyn, ungemein schnecreich, und dauerte sehr lange, bis in die

zweytc Hälfte des Aprils. Alles stand wegen des Schueedrucks in

Besorg-
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Besorgnifs} aber man war doch so klug, die Statur nicht zu stören.

Ein Bauer allein wollte klüger als seine Nachbarn sejTi , streute

Asche auf seine Aecker, und erhielt, was er wünschte j der Schnee

gieng auf ihnen yiel früher fortj aber die Saat erfror. Die Ucbri-

gen erwarteten, zwar murrend, dafs der Schnee von sich selbst weg-

gehen sollte , was er denn endlich und langsam that , und erhielten

volle Kornböden.
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